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i Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: 
Pfennig pränumerando; 


Ausgabe 


täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
für Auswärts frei per Bolt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


reſſe. 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 
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Donnerſtag den 30. Auguſt 1888. 


ar Sudenfrage. 
0 Die „Neue Preußiſche Zeitung“, ſog. „Kreuz⸗Zeitung“, das 
auptorgan der deutſchen Konſervativen, hat vor einigen Wochen 
mit voller Schärfe den Kampf gegen die jüdiſche Macht aufge⸗ 
nommen und dabei es ohne Rückhalt ausgeſprochen, daß die 
egierung endlich mit energiſcher Hand die Juden- 
Jetzt 
dert die „Kr.⸗Ztg.“ in einem Artikel, welcher die jüngſt mit⸗ 
getheilten Worte des hochſeligen Kaiſers Friedrich: „Ja, man 
et früher etwas thun ſollen!“ zur Ueberſchrift hat, 
Jud und klar die Aufhebung der Emanzipation der 
uden. Der bedeutungsvolle Artikel lautet: 
l „Dies Wort unſeres geliebten Kaiſers Friedrich iſt von unvergleich⸗ 
wen Werth. Er ſagte es nach den Mittheilungen des Prof. Delbrück 
vi 1 55 von Sansſouci, als ein Vertheidiger der antijüdiſchen Bewegung 
wen Frage aufwarf: „Würde das Offiziercorps noch ſein, wie es iſt, 
enn die Rittergüter der Mark und Pommerns einmal alle aus den 
nden der Alvensleben's und Bredow's in den Beſitz der 
ao n. s und Levy's übergegangen ſind?“ Der hohe Herr glaubte 
0, wie wir, an die Schädlichkeit des jüdiſchen Einfluſſes. Er glaubte, 
5 wir, daß man denſelben hätte bekämpfen müſſen. Nur darin war 
gel anderer Meinung, daß er glaubte, die rechte Stunde für den Kampf 
ab verpaßt, — eine Anſchauung, der ein Schein von Berechtigung nicht 
anılprechen iſt. Wir unterſcheiden uns darin von Kaiſer Friedrich, 
he wir eine politiſch wirkſame Behandlung der Judenfrage noch für 
bandich, ja, für nothwendig halten. Aber wir ſind ihm aufrichtig dank⸗ 
md: daß er uns dies Wort hinterlaſſen hat. Fürſten und Völker, Staats⸗ 
uner und Parlamentarier, hört das Vermächtniß des edlen Kaiſers 
Friedric, das alſo lautet: Man hätte früher etwas thun 
len, um die Macht des Judenthums einzuſchränken! 
and jedermann weiß, daß von Kaiſer Friedrich in dieſer Sache auch 
6 ere Aeußerungen berichtet werden, die man nicht verſchweigen darf. 
mit oll zu dem verſtorbenen Juden Magnus geſagt haben, die antiſe⸗ 
wi iſche Bewegung ſei eine Schmach des deutſchen Volkes. Ob dies Wort 
glich gefallen ift, wird wohl nie mehr zu ergründen fein. Daß 
ei a nus ſo erzählt hat, iſt einmal gerichtlich bezeugt; daraufhin hat 
Tr erichtshof die Thatſächlichkeit des Berichtes anerkannt. Aber eine 
ſraſſache deshalb für wahr anzunehmen, weil lebende Juden⸗ 
h eunde ausſagen, daß ein todter Jude ſie behauptet 
te t: dieſe Art juriſtiſcher Beweisführung wird ſehr wenig einleuch⸗ 
N. — Immerhin ſei zugegeben, daß Kaiſer Friedrich ein ähnliches 
ort geſprochen hat. Profeſſor v. Treitſchke hat darüber mit Recht 
Urtheilt, daß der Kronprinz in dem langen Stillleben zuweilen die 
lung mit der gewaltig aufſtrebenden Zeit verlor und ihren neuen 
g anken nicht mehr recht folgen konnte, daß er deshalb die antiſemitiſche 
ih, wegung, deren Grund doch allein in der Selbſtüberhebung der Juden⸗ 
Rall lag, mit einigen Worten zornigen Tadels abzuthun meinte. Und 
ſſer Wi lhelm hat Treitſchke für den Aufſatz, in dem dies Urtheil 
alten war, ſeines kaiſerlichen Dankes verſichert. Es wird hinfort 
fol freiſinn nicht mehr gelingen, mit feinen unbeglaubigten Worten er: 
Breich hauſiren zu gehen. Der Lebende hat recht. 
in Noch eine andere, bisher unbekannte Aeußerung Kaiſer Friedrich's 
! Jin den letzten Wochen durch die jüdiſche Preſſe. „Tollheit iſt ſie“, 
deln, der verſtorbene Max Duncker über die antiſemitiſche Bewegung 
an t, und der Kronprinz hinzugefügt: er ſehe die Sache viel ſchlimmer 
to zenn abgeſehen, daß ſie ganz Deutſchland und ſpeciell Berlin kom⸗ 
diemittire, liege in der Judenhetze eine Verſündigung nicht bloß gegen 
jap manität, ſondern direkt gegen das e Das wäre unge⸗ 
; r diejelbe irrige Anſchauung, die auch dem Ausſpruch geoen Magnus 
mi runde liegt. Es wird dann als Aeußerung des Kronprinzen noch 
die gehe, daß der Hofprediger Strauß darauf bedacht geweſen ſei, 
E sraelitiſchen Kreiſe an ſich zu ziehen, und daß in dieſen Kreiſen zu 
Eman der zwanziger und in den dreißiger Jahren, auch ſpäter bei der 
en Cipation die Neigung geherrſcht habe, ſich mit allen chriſtlichen 
Außen zu verſtändigen. Iſt dieſe Mittheilung richtig, ſo zeigt ſie ein 
Verlirachtlaſſen des n ga Vor der Emancipation waren die 
mer Juden im Ganzen und Großen königstreu, beſcheiden, gebildet, 
Im Vanne der Verhältniſſe. 
Roman von Theodor Mügge. 
(Nachdruck verboten.) 
(24. Fortſetzung.) 
10. 


Gottberg hörte den Wagen fortfahren und verfolgte deſſen 
Men, bis er nichts mehr hörte. Mit ſchweren Schritten ging 
Woch und ab, über das nachdenkend, was jetzt Gewißheit ge⸗ 
m den, Er hatte es ſich anders gedacht. Eine geheime Hoffnung 
kön tiefften Grunde feines Herzens hatte ihm vorgeſpiegelt, es 
Mi ate doch Manches ſich noch wenden; jetzt ſah er ein, daß 
hal is mehr zu hoffen übrig blieb. Niemand wollte ihn feſt⸗ 
lacht die am wenigſten, von der er es mit peinvoller Sehn⸗ 
fast noch immer heimlich geglaubt. Es war, als hätte eine 
und de Macht ausgeriſſen, was er als Gottes Werk verehrt, 
der nichts ſah er vor ſich, als eine leergebrannte Stätte, über 
ein Hohngelächter ſchallte, das ſein Elend verſpottete. 

denk, s bedurfte langer Zeit, ehe er das Erlebte ruhiger be⸗ 
denen konnte und an Stelle der Scham die Entſchloſſenheit trat, 
mut Staub ſtolz von ſeinen Füßen zu ſchütteln und den Spott 
zu hig zu ertragen. Er verſuchte es, ſeine Papiere und Bücher 
grönen, feine geringe Habe zuſammenzupacken; aber bei Allem, 

j be that, verfolgten ihn die traurigen Gedanken des Ab⸗ 
nicht und ſeiner Verlaſſenheit. Es gab keine Stelle, die ihm 
wach Erinnerungen brachte, und endlich, um dieſen zu entgehen, 
hte er ſich auf und lief in den Wald hinaus, der menſchlich 
de nen Neigung folgend, die von der Natur Troſt hofft, wenn das 
Wemag. ſeinem Kummer ihn bei Menſchen nicht zu finden 


des Und jo geſchah es auch, als Gottberg im friſchen Wehen 
apa nes unter den hohen Bäumen fortſchritt. Die Sonnen: 
die den, welche durch das kühle Geblätter auf fein Geſicht fielen, 


1 5 hellen Himmelswolken, die Stimmen der Vögel, die Ameiſen 


rer emſigen Geſchäftigkeit, die wilden Bienen in den 


Ü 
* 
n n und dieſe ſelbſt mit ihren Glocken und farbigen Kelchen, 


voll Achtung für Chriſtenthum und Deutſchthum. Seitdem die jüdiſchen 
Barbaren aus Poſen und Oberſchleſien, ja, aus Rußland und Galizien 
unſer Vaterland und unſere Hauptſtadt überſchwemmt haben, iſt das 
Judenthum im Ganzen und Großen ein anderes geworden: demokratiſch, 
anmaßend, roh, ſchamlos in ſeiner Preſſe, frech gegen Thron und Altar. 
Nathan der Weiſe hat Shylock Platz gemacht, in Berlin, wie überall 
wo das Judenthum reich und mächtig wird. Dies haben der Kronprinz 
und Duncker überſehen, falls ihre Urtheile richtig wiedergegeben ſind, 
was nicht feſtſteht. Auch hier iſt es ein Verſtorbener, der nicht mehr 
Zeugniß ablegen kann. 

Aber für jenes Wort: „Ja, man hätte früher etwas thun 
ſollen“ ſteht ein Lebender als Zeuge und Bürge da. Dies Wort iſt 
hiſtoriſch; ein Mann, dem man keinerlei Sympathie mit den Antiſemiten 
zuſchreiben kann, hat es berichtet. Und zweifellos enthält es eine große 
Wahrheit. Man hätte längſt Hand an die Judenfrage legen, manches 
thun und mehr unterlaſſen ſollen. Man mußte ſchon lange Leſſing's 
„Nathan“ als eine literariſche Thorheit anſehen und die richtigen An⸗ 
ſchauungen von Kant und Herder, Goethe und Schiller über das 
Judenthum zu nationaler Wahrheit machen. Man mußte am Anfang 
des Jahrhunderts den geſelligen Einfluß des Judenthums in Berlin be⸗ 
kämpfen und die geiſtige Koketterie mit jüdiſcher Bildung verurtheilen. 
Man mußte im Intereſſe unſeres Volkes und zum eigenen Vortheil der 
Juden die Emancipation unterlaſſen und den Juden ein aus deutſch⸗ 
chriſtlichem Geiſt entſprungenes, durchaus humanes Fremdenrecht 
verleihen. Man mußte ſich hüten, ſie um ihrer Millionen willen zu 
Edelleuten und Freiherren zu machen, die ſie doch nie werden. Man 
mußte ſie verhindern, ſich in den Großſtädten anzuſammeln, die Herren 
zu ſpielen, den „Giftbaum“ zu cultiviren, auf dem Lande Rittergüter 
und Bauernhöfe zu erwerben oder auszuſchlachten, in der Stadt Maga⸗ 
zine mit chriſtlichen Lohnſklaben und Fabriken mit ſonntagsloſen Ar⸗ 
beitern zu begründen, Zeitungen und Witzblätter zur Volksvergiftung 
herauszugeben, ſozialdemokratiſche und thronumſtürzende Propaganda zu 
treiben. Man mußte Fürſorge treffen, die revolutionären Juden in 
Bann und Acht zu thun und ſie, mit mehr Recht als die Jeſuften, aus 
dem Lande zu jagen. 

Spätere Geſchlechter, welche die jüdiſche Fremdherrſchaft abgeſchüttelt 
haben, werden ſich die berechtigte Frage vorlegen, wie es zugehen konnte, 
daß ein großes Volk in großer Zeit unter einer ſtarken Regierung ſo 
willig dies ſchmachvolle Joch auf ſeinem Nacken duldete. Die Antwort 
wird nicht leicht zu geben ſein; ſie iſt auch nicht einfach. Zuerſt war es 
ein undeutſcher, widerchriſtlicher, weltbürgerlicher Liberalismus, der die 
Juden, weil ſie keine Deutſchen, keine Chriſten, ſondern Kosmopoliten 
waren, auf den Schild hob. Unklares Mitleid mit den jüdiſchen Schick⸗ 
ſalen früherer Jahrhunderte gab der nationalen Gedankenloſigkeit den 
Schein von edler Humanität. Die Juden, gute Geſchäftsleute wie im⸗ 
mer, wußten beides zu ihrem Nutzen zu verwerthen. Und indem ſie ſich 
mit ſicherem Griff der Pulsadern des geſchäftlichen und geiſtigen Ver⸗ 
kehrs, des mobilen Geldes und der Preſſe bemächtigten, ſetzten ſie ſich, 
ehe das übrige Volk den Zuſammenhang der Dinge ahnte, in den Beſitz 
der öffentlichen Gewalt. Warnende Stimmen, wie die des Abgeordneten 
v. Bismarck in dem vereinigten Landtage, verhallten ungehört; die 
Verblendung der liberalen Parteien war zu groß, und die Schwachheit 
der evangeliſchen Kirche bot kein Gegengewicht gegen die Untergrabungen 
der ſittlich⸗religiöſen Anſchauungen. Unvermerkt ward aus der jüdiſchen 
Macht im öffentlichen Leben ein Terrorismus, der die Perſönlichkeit be⸗ 
drohte. Wer die Preſſe beſitzt, die Preßfreiheit ohne Ehrgefühl handhabt, 
vor Geldſtrafen ſich nicht zu fürchten braucht, kann durch Beleidigung 
und Verfolgung, Schmähungen und Verdächtigungen auch ſtarke Geiſter 
in Schach halten. Die Judenpreſſe hat das grobe und feine Revolver⸗ 
thum zur Virtuoſität ausgebildet und übt es mit kaltblütigſter Be⸗ 
rechnung. 

Wer Augen hat zu ſehen, kann das bis in die letzten Wochen au 
an hervorragenden Männern jedes Standes ſtudiren. — Dazu kommt 
nun ſeit etwa zwei Jahrzehnten die Verſuchung des Goldes. Man kann 
durch Juden leicht reich werden, Vortheil haben, emporkommen; man 
kann durch ſie leicht arm werden, Schaden erleiden, dem Ruin verfallen. 
Sie bieten jedem, was ihn reizen kann, und drohen mit Repreſſalien, 
vor denen man ſich fürchtet. Wer Muth, Macht und Ehre hat, ſtraft ſie 
mit Verachtung; wer für Geld und Genuß zugänglich iſt, kommt leicht 
in ihre Netze. 


wie ſie tauſendfältig ihm zunickten, Alles machte ſeine Stimmung 
weicher und freier und füllte ſeine Bruſt mit verſöhnlichem 
Frieden. Er ſtreifte ſtundenweit umher zu allen Plätzen, die 
ihm werth geworden, und dachte nach und nach nicht mehr mit 
Bitterkeit an die Menſchen, welche er ſo lieb gehabt. Der Strahl 
der Liebe kehrte zu ihm zurück und wandelte ſeinen Zorn zur 
Selbſtanklage um. 

Hatten ſie ihm nicht immer getreulich angehangen? War 
er nicht wie ein theurer Freund von ihnen aufgenommen worden? 
Dieſer alte Mann, ſo brav und ehrlich, wenn auch von heftiger 
Sinnesart, hatte er nicht mit väterlicher Güte ihn behandelt, 
und Luiſe — o! was hatte er gethan, um an ihre Liebe zu 
glauben? Vielleicht war ſie ſchuldlos; ſeine eigene Eitelkeit 
hatte ihn umſtrickt, ihr edles Vertrauen war von ihm gemiß⸗ 
braucht worden, und nun ſtrafte ſich ſein thörichtes Beginnen. 
Wer war denn er, der arme zum Heloten geborene Menſch, 
um ſeine Hand nach ihr auszuſtrecken? Fort zu denen, die 
deines Gleichen ſind. Fort, um zu arbeiten und im Schweiße 
deines Angeſichts dein Brot zu eſſen! Fort, um die Strafe 
deiner Sünden zu tragen, und nicht zur Anklage erhebe deine 
Fauſt! Büße und dulde, daß Gott dir vergebe! 

Mitten durch dieſe demüthige Unterwerfung drang dann 
wie ein Blitzſtrahl die gegneriſche Macht, welche ſich nicht unter⸗ 
werfen laſſen wollte. Sie hat dich geliebt, rief die Stimme in 
ſeinem Kopfe, zweifle nicht daran; wie kannſt du feigherzig dich 
ſelbſt verdammen? Braucht die Liebe Worte? Braucht ſie 
eine wohlgeſetzte Erklärung? An jenem Tage, wo dieſe nahe 
war, in jener wunderbaren, unvergeßlichen Minute, wo ihre 
Augen an deinen Augen hingen, wo ihr Vater dich ſelbſt er⸗ 
muthigte — er blickte mit flammender Begeiſterung auf und 
ſchwieg. Dicht vor ihm ſtand ein wilder Roſenbuſch, ein 
blumiges Geſenke rund umher, drei hohe ſchwarze Tannen auf 
dem Hügel drüben. 

Da ſtand er an der verhängnißvollen Stelle. Abſichtslos 
war er hierher gekommen; plötzlich dünkte es ihn, als ſei es 


Er 
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Zur jeunesse dorée gehören überall, auch in Berlin, Judenjünglinge, 
die mit dem Golde klimpern und dafür in hochſtehenden Kreiſen Duldung 
erfahren. All dieſe Verhältniſſe zuſammen erklären das ſonſt unlösbare 
Räthſel, warum man gegen das Judenthum früher etwas hätte thun 
müſſen und leider nichts gethan hat. us Schwärmerei, Schwachheit 
und Charakterloſigkeit hat man die wichtigſten nationalen und kirchlichen 
Aufgaben überſehen und die Juden eine Stellung einnehmen laſſen, die 
mit dem nationalen und geiſtigen Wohl der Völker unverträglich iſt. 


Früher ſind ſie richtiger behandelt. Der große Friedrich verbot 
ihnen die ſtarke Einwanderung in Breslau, damit Breslau kein Jeru⸗ 
ſalem werde, und noch Friedrich Wilhelm III. unterſagte ln im 
Jahre 1834, Bauernhöfe zu kaufen, es ſei denn, daß fie dieſelben mit 
jüdiſchem Geſinde bewirthſchafteten. Warum ſollten unſere Fürſten nicht 
mehr in derſelben fürſorgenden Regierungskunſt ihres bedrängten Volkes 
ſich annehmen? Man wird ſagen, daß eine andere Zeit gekommen und 
der Parlamentarismus zu ſolcher Weisheit unfähig ſei. Wir geben das 
in gewiſſer Weiſe zu. Aber wenn ſich herausſtellt, daß die Macht der 
Juden an den Börſen wie in der Preſſe, im Handel wie in der In⸗ 
duſtrie eine Gefahr für das deutſche Volk geworden iſt, ſo verſteht es 
ſich doch ganz von ſelbſt, daß begangene Irrthümer aufgegeben und gut 
gemacht werden. Es iſt kindiſch, daß um einer halben Million Juden 
willen Deutſchlands 45 Millionen beſtändig ſoziale, politiſche, moraliſche, 
religiöſe Schmerzen leiden ſollen. Man hat unter jüdiſchem Beifall die 
Paragraphen der kirchlichen Freiheit geſtrichen, warum ſoll man die 
Emanzipation nicht aufheben, deren ſich die Juden ſo unwürdig 
gezeigt haben? Man hat die Kirchengüter, die Güter der „todten“ Hand 
eingezogen, warum ſoll man den Judenerwerb, dieſe Güter der allzu 
lebendigen Hand, nicht beſchränken? Man redet ſo viel von nationalem 
Geiſte und ane dem Worte zu: daß der Deutſche Niemand fürchte als 
Gott; warum ſollten wir uns denn vor den Juden fürchten? Es kann 
wirklich nur die Frage ſein, ob eine Abhilfe noch möglich iſt. Daß ſie 
nöthig war, darin ſtimmte der den Juden ſo gütig geſinnte Kaiſer 
ee mit uns überein. Ob fie noch möglich iſt, kann nur eine 

rage der praktiſchen Politik ſein, und wir bejahen dieſe Frage un⸗ 
bedingt. Nur Mangel an ſtaatsmänniſcher Einſicht oder an politiſchem 
Muth kann ſich der Nothwendigkeit verſchließen, die Judenfrage in An⸗ 
griff zu nehmen; es ſei denn, daß man den Juden durch materielle Vor⸗ 
theile verbunden und damit verfallen iſt. Gewiß giebt es Tauſende in 
einflußreichen Kreiſen, die dadurch an der richtigen Stellungnahme zur 
Judenfrage verhindert worden ſind und noch werden. Ihnen rufen wir 
zu: Man hätte früher etwas 1 5 ſollen, man ſoll noch 
jetzt etwas thun; es iſt die höchſte Zeit, aber es iſt noch 
micht zu ſpät. 


Demoſthenes ſagte einſt gegen Philipp von Macedonien, daß, 
was ſich als die größte Verſäumiß in der Vergangenheit herausſtellte, 
die größte Hoffnung für die Zukunft ſei. Hätten die Athener alles ge⸗ 
than, was ſie un Abwehr der macedoniſchen Herrſchaft thun konnten, 
ſo wäre keine Ausſicht auf Rettung; da ſie aber nichts gethan, ſo ſei 
noch alles möglich. In derſelben Lage ſind wir gegenüber dem Juden⸗ 
thum; darin gefährdeter, daß Macedonien nach Sprache und Glau⸗ 
ben, beinahe auch nach Geiſt und Gaben ein griechiſches Land war, 
während die jüdiſche Internationale als ein fremdes Blut in den Adern 
Europas rinnt; aber darin glücklicher, daß wir in demſelben Augen⸗ 
blick, da wir den ernſten Kampf beginnen, des Sieges ſicher ſind. Daß 
der nächſte große „innere Staatsmann“ Europas dieſen 
Kampf aufnehmen wird und muß, iſt gewiß. Die überall un⸗ 
widerſtehlich aufſtrebenden nationalen Gedanken dulden das jüdiſche 
Uebergewicht nicht länger und die ſozialen Gefahren, die für Deutſchland 
von Marx und Laſſalle heraufbeſchworen ſind und von Singer 
und Genoſſen in Berlin gepflegt werden, fordern gebieteriſch auch bei 
uns die Abwehr. In Rom rief Cato ſein ceterum censeo, bis Karthago 
zerſtört war; jo rufen wir den heutigen Regierungen unſer ceterum 
censeo zu, bis die Judenherrſchaft gebrochen iſt. Entweder das Juden⸗ 
ie verzichtet auf feine unerträgliche Stellung, oder es fordert einen 
Sanmgf heraus, der nur mit feiner allgemeinen Unterdrückung enden 
ann.“ 


eine Schickung. „Was iſt es“, rief er aus ſeinem Herzen her⸗ 
aus, „was dieſem ränkevollen Manne Macht gegeben hat über 
ſie?! An dieſer Stelle hat ſein Werk begonnen. Von jener 
Stunde an — mein Gott! mein Gott, wohin verirren ſich 
meine Gedanken!“ 

Die Hände gefaltet, finſter ſinnend, ſenkte er den Kopf. 
Die tiefſte Stille lag auf dem Walde, nirgends ein Rauſchen, 
nirgends ein Ton; jetzt aber war es Gottberg, als höre er 
lachen hinter ſich, und wie er umſchaute, erblickte er Mathis, 
den Vogelfänger, der mitten auf der grünen Matte, im Schatten 
eines anderen Buſchwerks an einem großen Steine ſaß, die 
Beine an ſich gezogen, die Ellenbogen auf ſein Knie geſtemmt, 
neben ſich ein Bündel Weidenruthen und ſeine Krücke. 

Das lange magere Geſicht grinſte ihm entgegen, die ver⸗ 
ſchmitzten Augen muſterten ihn mit frecher Vertraulichkeit; mit 
den knochigen Fingern faßte er an ſeine Kappe und grüßte ihn. 

Gottberg fühlte ſich verlegen, als er dieſen unerwarteten 
Geſellſchafter ſah, der ſo überraſchend ſich bemerkbar machte. 
„Warſt Du hier, als ich kam?“ fragte er, indem er ſeinen Gruß 
erwiderte und näher trat. 

„Gewiß war ich hier“, verſetzte Mathis, „aber ich lag im 
Graſe ausgeſtreckt hinter dem Steine und ſchlief. Als ich ſo 
laut ſprechen hörte, richtete ich mich auf, und da ſtanden Sie.“ 

Hatte er gehört, was Gottberg geſprochen hatte, oder nicht? 
Der Doctor mochte nicht danach fragen. „Wenn man allein 
ift”, ſagte er, „denkt man oft laut.“ 

„Ganz recht“, erwiderte Mathis, „ich hab's auch wohl ſo 
gemacht; aber wenn man ein Wild jagen oder einen Vogel 
fangen will, muß man es ſein laſſen.“ 

Gottberg ſetzte ſich auf den Stein. Mathis ſah ihn von 
der Seite lauernd an, faßte mit der Hand in ſein blau be⸗ 
drucktes, loſe um den Hals geſchlungenes Tuch und ſchien Ge⸗ 
danken zu hegen, die ihn erfreuten. 

„Ich habe Dich lange nicht geſehen“, 
„wie geht es Dir?“ 


ſagte der Doctor, 


»olitifhe Tagesſchau. 


Der „Reichsanzeiger veröffentlicht die auf die Verab: 
ſchiedung des Generalfeldmarſchalls Grafen von 
Moltke bezüglichen Schriftſtücke. Das Abſchiedsgeſuch 
Moltkes lautet im Weſentlichen wie folgt: „Ew. Kaiſerlichen 
und Königl. Majeſtät bin ich anzuzeigen verpflichtet, daß ich bei 
meinem hohen Alter nicht mehr ein Pferd zu beſteigen vermag. 
Ew. Majeſtät brauchen jüngere Kräfte und iſt mit einem nicht 
mehr felddienſtfähigen Chef des Generalſtabes nicht gedient. Ich 
werde es als eine Gnade erkennen, wenn Ew. Majeſtät mich 
dieſer Stellung entheben und mir huldreich geſtatten wollen, den 
kurzen Reſt meiner Tage in ländlicher Zurückgezogenheit zu ver⸗ 
leben. Nur mit meinen innigſten Wünſchen kann ich die Er⸗ 
folge begleiten, welche Ew. Majeſtät glorreichen Zukunft vorbe: 
halten ſind.“ Auf dieſes Geſuch erging unter dem 9. d. Mts. 
folgendes Handſchreiben des Kaiſers: „Mein lieber Feldmar⸗ 
ſchall! Obwohl Ich Mich den in Ihrem Briefe an Mich auf⸗ 
geführten Gründen nicht zu verſchließen vermag, ſo hat Mich 
doch derſelbe mit Schmerz bewegt. Es iſt ein Gedanke, an 
welchen Ich Mich ſo wenig wie die Armee, deren Sein ſo un⸗ 
endlich viel Ihrer Perſon verdankt, gewöhnen können, Sie nicht 
mehr an dem Poſten ſehn zu ſollen, auf welchem Sie das Heer 
zu den wunderbarſten Siegen führten, die je die Kämpfe eines 
Heeres krönten. Doch will Ich unter keinen Umſtänden, daß 
Sie Ihre uns theure Geſundheit überanſtrengen; darum werde 
Ich, wenn auch ſchweren Herzens, Ihrem Wunſch willfahren. 
Dennoch weiß Ich Mich mit meinem Heere eins in dem Wunſch, 
Sie um das Wohl und Wehe des Vaterlandes und ſeiner Ver⸗ 
theidigung beſchäftigt zu wiſſen. Seit dem Heimgang Meines 
theuren Vaters iſt das Amt des Präſes der Landesvertheidigungs⸗ 
Kommiſſion unbeſetzt geblieben. Ich kann gewiſſenhaft daſſelbe 
in keine beſſeren und berufeneren Hände legen als in die Ihri— 
gen. Darum bitte Ich Sie, daſſelbe Mir und dem Vaterlande, 
ſowie Meiner Armee zu Liebe anzunehmen. Möge der Herr 
uns Ihre unſchätzbare Kraft und Rathſchläge auch in dieſer 
Stelle noch lange zum Heile unſerer Nation erhalten. Eine 
diesbezügliche Ordre werde Ich Ihnen noch zugehen laſſen. In 
treueſter Dankbarkeit und Anhänglichkeit verbleibe Ich Ihr wohl⸗ 
affectionirter König Wilhelm.“ 
wähnte Kabinetsordre datirt vom 10. d. Mts. In derſelben 
heißt es: „Sie legen Mir in Ihrem Schreiben vom 3. d. Mts. 


mit der Klarheit und Selbſtloſigkeit, die leuchtend durch Ihr 


ganzes Leben geht, die Nothwendigkeit eines Entſchluſſes dar, 
deſſen Begründung Ich ja leider nicht verkennen darf, deſſen 
Bedeutung aber eine ſo ſchwerwiegende iſt, daß Ich Ihrem An⸗ 
trage doch nur theilweiſe entſprechen kann. In dem Alter, 
welches Gottes gnädige Fügung Sie zur höchſten Freude Meines 
theuren Großvaters, zum Segen für die Armee und zum Hei 
des Vaterlandes bisher hat erreichen laſſen, darf Ich die unver⸗ 
meidlichen Anſtrengungen des Dienſtes Ihrer Stellung nicht mehr 
länger von Ihnen beanſpruchen — aber Ich kann Ihren Rath 
nicht entbehren, ſolange Sie leben und Ich muß Sie der Armee 
erhalten, die mit dem unbegrenzteſten Vertrauen auf Sie blicken 
wird, ſolange Gottes Wille dies geſtattet.“ Hieran ſchließt ſich 
die Ernennung zum Präfes der Landesvertheidigungs⸗Kommiſſion. 
Der Schluß der Ordre lautet: „Einen beſonderen Dank für 
Alles, was Sie als Chef des Generalſtabes der Armee gethan, 
in dieſer Stunde in Worten auszudrücken — davon trete Ich 
zurück. Ich kann nur auf die Geſchichtsbücher der letzten 25 
Jahre weiſen und kann mit vollſter Ueberzeugung ausſprechen, 
daß Sie als Chef des Generalſtabes der Armee in hochgeehr— 
teſtem Andenken ſtehen werden, ſo lange es einen deutſchen 


Soldaten — ein deutſches ſchlagendes Herz — und Soldaten— 


Empfindung in der Welt giebt.“ 

In einem Telegramm der Wiener „Montags-Revue“ aus 
Sofia war angekündigt, Anfangs September ſolle in Berlin 
eine Konferenz der leitenden europäiſchen Staats⸗ 
männer ſtattfinden, zu welcher der bulgariſche Miniſter Dr. 
Stoilow zugezogen werden ſolle, um ein Expoſé über die Situ⸗ 
ation Bulgariens abzugeben. In Berlin iſt davon nicht das 
Geringſte bekannt. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ führt aus, daß der weſentliche 
Grund für die Ueberfüllung der gelehrten Berufe der iſt, daß 
das neue Realgymnaſium nicht mehr eine Bürger- ſondern 
eine gelehrte Schule ſein ſolle. 

Der „Frankf. Ztg.“ wird „vom Rhein“ geſchrieben, daß 
die Veröffentlichung der Erwiderung Sir Morell 

„Mir geht es gut,“ war ſeine Antwort, „aber Sie ſehen 
nicht gut aus. Warum find Sie nicht mit der Herrſchaft 
ſpazieren gefahren?“ 

„Haſt Du ſie geſehen?“ fragte Gottberg. 

„Freilich habe ich ſie geſehen. Oben bei der Stadt mit 
dem jungen, fremden Herrn. Der verſteht's!“ 

Er nickte dem Doktor zu, welcher nichts darauf erwiderte. 
„Nun,“ fuhr er fort, „es iſt ein luſtiger Herr, der wird ſie alle 
ſchon wieder munter machen. Und wenn's wahr iſt, was die 
Leute meinen, ſo wird's bald eine Hochzeit geben.“ 

„Sagt man das?“ 

Mathis nickte noch einmal. 
er dabei. 
hatte.“ 

„Woher dachteſt Du das?“ 

„Oho! man denkt ſich ſo Allerlei,“ ſagte Mathis; „arme 
Leute haben auch ihre Gedanken. Einen Vogel mit goldenen 
Federn fängt Jeder gern, mag's koſten, was es will, und der 
— haha! der greift zu.“ 

„Was meinſt Du damit, Mathis?“ fragte der Doctor. 

„Gar nichts, gar nichts!“ lachte der Lahme. „Es iſt ein 
feiner Herr; arme Leute haben's gut bei ihm. Das Fräulein 
wird's auch gut haben. Alle Donner! ſo fein iſt keiner im 
ganzen Land, geputzt wie ein Bräutigam, und ſo ſanft und 
Pr dabei wie ein Kind, das keinem Wurme einen Tritt geben 
ann.“ 

Gottberg ſaß ſtill auf dem Steine und ließ den Vogelfänger 
weiter ſprechen. „Nun,“ ſagte dieſer, „ich bin's gewiß, er wird's 
ſchon machen. Geld und Gut haben ſie jetzt vollauf, aber es 


„So muß es kommen,“ ſprach 
„Ich hab's mir gedacht, daß er's darauf abgeſehen 


macht auch nicht immer glücklich. Na, ſo ſieht der Herr Major 
jetzt nicht aus. Abgefallen iſt er, als ob's Unglück über ihn 
gekommen wäre, und wie ich vorher daſtand an der Brücke und 
meine Mütze abzog, wie der Wagen kam, dacht' ich: ſiehſt Du 
wohl, lahm haſt Du mich gemacht, und Lumpen hab' ich auf 


Die in dem Handſchreiben er⸗ 


Mackenzies auf die Schrift der deutſchen Aerzte Mitte Sep⸗ 
tember zu erwarten wäre. Dieſe Gegenſchrift ſoll u. A. angeb⸗ 
lich „getreu handſchriftlich nachgebildete Mittheilungen der Auf⸗ 
zeichnungen des Kaiſers Friedrich von ſenſationeller Art ent⸗ 
halten.“ Liegt in dieſer Ankündigung nicht lediglich eine auf 
dürftigſter Grundlage fußende buchhändleriſche Reklame vor, ſo 
muß ſich die Frage aufdrängen, auf welchem legitimen Wege 
Herr Mackenzie in den Beſitz von Aufzeichnungen „ſenſationellen“ 
Inhalts von der Hand unſeres verewigten Kaiſers gelangt ſein 
kann. Von der Beantwortung dieſer Frage dürfte es auch ab- 
hängen, ob diejenigen, welche der Anſicht waren, daß der na⸗ 
türliche und verdiente Aufenthaltsort des Herrn Mackenzie 
Spandau geweſen wäre, vielleicht nachträglich Recht erhalten, 
und weiter, ob die hunderttauſend Neugierigen, die auf die be⸗ 
treffende Broſchüre bereits abonniert haben ſollen, wirklich zu 
dem Genuß dieſer Lektüre, wenigſtens ſoweit es ſich um die 
deutſche Ausgabe handelt, gelangen werden. 

Nicht eine Streitmacht ſondern der mit der Erforſchung 
des Hinterlandes des Togogebietes beſchäftigte deutſche Rei⸗ 
ſende Dr. Wolf iſt im Mai d. J. in Addelar angekommen 
und hat dort zum Zwecke ſeiner Studien eine wiſſenſchaftliche 
Station eingerichtet. 

Die Kaiſerin von Oeſterreich begiebt ſich demnächſt 
von Trieſt aus zu längerem Aufenthalt nach der Inſel Ma- 
deira. 

Nach einer Londoner Meldung unterblieb die beabſichtigte 
Begegnung Crispis mit dem engliſchen Premierminiſter Lord 
Salisbury infolge der beſchleunigten Rückkehr des italie⸗ 
niſchen Staatsmannes. 

Die vatikaniſchen Blätter veröffentlichen bereits die 
angekündigte Encyklika des Papſtes vom 25. Juli an das 
Episkopat, den Klerus und das Volk von Armenien, indem 
ſie dieſelben zu der Rückkehr der diſſidirenden Armenier in die 
Hut der katholiſchen Kirche beglückwünſchen. 

Die bulgariſche Regierung hat mit der italie⸗ 
niſchen ein Abkommen getroffen, wonach die weitere Aus- 
bildung der Kadetten der Sofiotiſchen Militärſchulen auf italie⸗ 
nischen Militär⸗Akademien erfolgen ſoll. Bisher gingen die Ka⸗ 
detten nach Belgien. 

Die Reiſe der Kaiſerin von Rußland nach 
Gmunden, der Reſidenz des Herzogs von Cumberland, entbehrt 
jeder politiſchen Bedeutung. 

Der durch ſeine Agitation zur Befreiung der 
Sklaven bekannte Kardinal Lavigarie hat ſich nach 
Deutſchland begeben, um daſelbſt Antiſklavenkomitees ins Leben 
zu rufen. 


Deutſches Reid. 
Berlin, 28. Auguſt 1888. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt vergangene Nacht 12 Uhr 
von ſeinem Beſuch am Königl. ſächſiſchen Hofe nach Potsdam 
zurückgekehrt. Bereits heute früh 8 Uhr weilte der Kaiſer wieder 
auf dem Bornſtedter Felde, um die Beſichtigung der zweiten 
Gardekavalleriebrigade vorzunehmen. Gegen Abend kam der 
Kaiſer nach Berlin, um den König von Griechenland zu be- 
grüßen. Nachmittags trafen die Kaiſerlichen Prinzen aus Ober: 
hof in Thüringen im Marmorpalais bei Potsdam ein. 

— S. M. der Kaiſer überreichte geſtern bei feiner An⸗ 
kunft in Dresden dem Prinzen Georg von Sachſen, welcher 
kurz nach dem Regierungsantritt des Kaiſers zum Feldmarſchall 
ernannt worden war, einen koſtbaren Feldmarſchallſtab. 

— J. M. die Kaiſerin Friedrich iſt heute Vormittag in 
Dresden angekommen und hat Schloß Albrechtsberg beſichtigt. 
Man vermuthet in Dresden, die Kaiſerin Friedrich beabſichtige, 
das Schloß zu miethen oder zu kaufen. 

— Die Kaiſerin von Oeſterreich wird ſich bei der Taufe 
des jüngſtgeborenen Sohnes unſeres Kaiſers infolge ihrer Reiſe 
nach Madeira durch die Erzherzogin Maria Thereſia, Gemahlin 
des Erzherzogs Karl Ludwig, der gleichfalls als Pathe fungirt, 
vertreten laſſen. 

— Der König von Griechenland ſtattete geſtern Nachmittag 
der Kaiſerin Auguſta auf Schloß Babelsberg, der Kaiſerin 
Victoria Auguſta im Marmorpalais bei Potsdam und der 
Kaiſerin Friedrich auf Schloß Friedrichskron einen Beſuch ab. 
Ueber die Weiterreiſe des Königs Georg waren bis heute Nach— 
mittag noch keine näheren Beſtimmungen getroffen. 

1120 — Profeſſor Winkler von der techniſchen Hochſchule iſt ge- 
torben. 


meinem Leib, aber ich tauſch' nicht mit Dir.“ Er ſchlug ein 
helles Gelächter auf. 

„Schäme Dich!“ ſagte der Doctor unwillig, „wie kannſt Du 
ſo unwürdige Reden führen und dazu ſpotten und lachen.“ 

„Was geht's mich an!“ rief Mathis, indem er ſeine Krücke 
nahm, „ich habe keinen Grund, ihm Glück zu wünſchen. Wenn 
ich aber lache, Herr, fo lache ich, weil mir unſer alter Ober⸗ 
prediger einfällt; das war ein ſchnurriger Mann. So rund und 
fett wie ein gemäſtetes Kalb, und immer glatt und fein, mit 
dem doppelten Kinn auf dem weißen Halstuch. Was lecker war, 
ſtand zuerſt auf ſeinem Tiſch, dabei aber hab' ich's ſelbſt gehört, 
wie er über's laſterhafte Wohlleben herzog und alle Sünden 
daraus herleitete. Der Magen,“ ſagte er, „der Magen iſt der 
Fehler in Gottes Schöpfung. Wenn wir keinen Magen hätten, 
wär's Paradies noch immer auf Erden; ſo aber frißt der Eine 
den Andern auf oder wird aufgefreſſen; und die Menſchen ſind 
die Allerſchlimmſten von Allen: die verrathen und lügen und 
ſchlagen Freund und Verwandten todt, wenn's auf ihren Magen 
und ihren eitlen Hochmuth ankommt.“ 

„Ich muß Dich verlaſſen,“ erwiderte Gottberg, indem er 
aufſtand, „und weil's das letzte Mal iſt, daß wir uns ſehen 
werden —“ 

„Wollen Sie denn fort?“ unterbrach ihn Mathis. 

„Morgen werde ich reiſen.“ 

„Und Sie kommen nicht wieder?“ 

„Ich komme nicht wieder.“ 

„Aha,“ ſagte Mathis, ſchlau nickend, „ich kann's verſtehen; 
Sie wollen nicht bei der Hochzeit ſein.“ 

„Was auch hier geſchehen möge,“ erwiderte Gottberg, „ſo 
hüte Du Dich, Deinen fündigen Leidenſchaften Gewalt über 
Dich zu geben.“ 

„Mein Magen iſt ein ſtiller Kerl, der wenig verlangt,“ 
lachte Mathis; „wäre er es nicht, heida! ich wollt' ihm wohl 
beſſeres Futter verſchaffen.“ (Fortſetzung folgt.) 


— Der Miniſter des Innern Herrfurth bereiſt gegenwärtig 
in Begleitung des Regierungspräſidenten zu Danzig das Ueber“ 
ſchwemmungsgebiet von Marienburg und Elbing. 

— An der heutigen Börſe zirkulirte ein unverbürgtes Ge 
rücht, daß die franzöſiſchen Getreidezölle aufgehoben werden jollen 

— Der nationalliberale Parteitag für Rheinland⸗Weſtfalen 
findet am 4. Oktober in Bochum ſtatt. 4 

— Das neue Ererzierreglement für die Infanterie iſt voll | 
ſtändig fertig geſtellt und dürfte ſchon in naher Zeit an 
Armee ausgegeben werden, fo daß jedenfalls die am 1. Oktober 
eintretenden Einjährig⸗Freiwilligen nach den neuen Vorſchriften 
ausgebildet werden können. Alle Mittheilungen über eile 
„Superkommiſſion“, welcher eine nochmalige Prüfung des neuen f 
Exerzierreglements obliege, find, wie den „Hamburger Nachrichten 
aus Berlin geſchrieben wird, irrthümliche geweſen. Wenn au 
vorläufig auf Grund der ſogenannten militäriſchen Reſervatrechte 
nur ein Exerzierreglement für die preußiſche Infanterie ausge? 
arbeitet werden konnte, jo unterliegt es doch keinem Zweifel, 
daß die bezüglichen Vorſchriften auch gleichzeitig für die bairiſchel 
und württembergiſchen Truppen Geltung erlangen. Ueber den 
Inhalt des neuen Reglements wird den „Hamburger Nachrichten 
noch gemeldet: „Daſſelbe ſtellt ſich als eine weſentliche Vereill 
fachung der früheren Vorſchriften nach der formellen Seite u 
als eine muſtergiltige Vervollkommnung nach der taktiſchen Seile 
hin dar. Daß die Griffe weſentlich vereinfacht worden ſind, 
ſchon früher bekannt geworden; durch Wegfall der Linien-Fol' 
mation für das Bataillon, der dreigliedrigen Aufſtellung, de ö 


Ausland. 

Wien, 28. Auguſt. Im Saatenmarkt war in Folge 
ſchwächerer Auslands - Notivungen die Kaufluſt abgeſchwächt; 
andererſeits beharren die Verkäufer auf vollen Preiſen. Roggen, 
Gerſte, Hafer und Mais ſind unverändert; die Termine matt 
und die Geſchäfte geringfügig. 

Gmunden, 28. Auguſt. Die Kaiſerin von Rußland wurde 
bei ihrer geſtern Abend erfolgten Ankunft von dem Herzog un 
der Herzogin von Cumberland ſowie von der Prinzeſſin von 
Wales und deren Töchtern am Bahnhof empfangen. Wie ver 
lautet, würde der Kaiſer Franz Joſef im Laufe dieſer Woche 
den hier weilenden hohen Gäſten einen Beſuch abſtatten. Die 
Fürſtlichkeiten werden heute einer Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung 
beiwohnen, welche unter nochmaliger Mitwirkung der Gräfin 
Prokeſch⸗Oſten (Friederike Goßmann) ftattfindet. 

Nom, 28. Auguſt. Der König tritt morgen die Reiſe 
von Mailand nach der Romagna an und trifft Nachmittags in 
Forli ein. 

Meſſina, 28. Auguſt. Das italieniſche Geſchwader paſſirte 
geſtern die Meerenge von Meſſina; daſſelbe begiebt ſich na 
Auguſta in der Provinz Sirakuſa, woſelbſt der „Dandalo“ und 
der „Staffetta“ ſich bereits befinden. 6 

Paris, 27. Auguſt. Der Kriegsminiſter Freycinet wird ſich , 
wie mehrere Blätter melden, demnächſt nach Verdun begeben. 
Die großen Kavallerie-Manöver im Lager von Chalons, wo 
drei Kavallerie-Diviſionen zuſammengezogen worden find, nehmen 
morgen unter Leitung des Generals Gallifet ihren Anfang. 

Toulon, 27. Auguſt. Der Marineminiſter hat ſich heute 
Vormittag nach Hyeres begeben, um das Evolutionsgeſchwader 
und das mobiliſirte Geſchwader, welche zuſammen 24 Fahr⸗ 
zeuge zählen, zu beſichtigen. — Das ſpaniſche Uebungsgeſchwa⸗ 
der iſt, von Malta kommend, hier eingetroffen. 

London, 28. Auguſt. Die Zuckerprämienkonferenz ge⸗ 
nehmigte den Wortlaut der vereinbarten Konvention, welche 
heute verleſen und morgen, Mittwoch, unterzeichnet werden fol. 


Provinzial-Nachrichten. 
§ Argenau, 29. Auguſt. (Fabrikanlagen. Zigeuner. Sedanfeier.) 
Auf dem Gute Buczkowo, das vor einigen Tagen Herr von Klinski von 
Herrn Klawitter für 60 000 Mk. gepachtet hat, ſoll eine große Ziegelei 
Unweit der Rothhardt'ſchen angelegt werden. Die Ziegler wollen jähr⸗ 
lich 2 Millionen Steine anfertigen und zahlen für das Tauſend 3 Mk. 
an Herrn Klawitter und von Klinski, und zwar fo, daß erſterer *ly 
letzterer / des Betrages erhält. Der Abſatz der Steine nach Thorn if 
gefichert. — Geſtern waren mehrere Zigeunerfamilien in unſerer Stadt, 
die durch ihr fremdländiſches Weſen und ihre eigenartige Kleidung ſowie 
durch die Vorführung zweier Tanzbären und eines Affen große Aufläufe, 
namentlich von Seiten der Jugend, veranlaßten. — Der hieſige Krieger’ 
verein wird die Sedanfeier am 1. September Abends durch ein Konze 


und ein Tanzkränzchen im Friedenthal'ſchen Saale begehen; die Muſik 
105 die Engelhardt 'ſche Kapelle aus Inowrazlaw. Am Nachmittag des⸗ 
elben Tages werden von der Schuljugend Argenaus unter entſprechen⸗ 
er Feierlichkeit zwei Eichen zum Gedächtniß der verſtorbenen Kaiſer 
ilhelm J. und Friedrich auf einem unmittelbar vor dem Thorner Thore 
elegenen der Stadt gehörigen, freien Platze gepflanzt werden. Auf 
emſelben ſoll ſpäter eine Gedenktafel aufgeſtellt und der ganze Platz mit 
Anlagen verſehen und eingezäunt werden. Die freiwillige Feuerwehr 
wird am 2. September Nachmittags in Jakobskrug ein Scheibenſchießen 
veranſtalten es dann Abends unter Fackelbeleuchtung ihren Einmarſch 
n die Stadt halten. 7 
= Graudenz, 27. Auguſt. (Verſchiedenes.) Zu dem heutigen Jahr⸗ 
markt, der für Graudenz die Bedeutung des Danziger Dominiks hat, 
Durden ſchon am Sonnabend Vorkehrungen getroffen, und machten die 
chaubuden, Karouſſels ꝛc. ſchon am Sonntage gute Geſchäfte. Die 
Nate Anziehungskraft übte jedoch ein Dampfkarouſſel mit elektriſchem 
Kat aus. Der Markt war von Verkäufern reich beſucht, doch fehlte es 
fei ufern. Der Mangel an ſolchen iſt daraus zu erklären, daß einer⸗ 
Jan die Ernte hier im Kreiſe noch nicht beendet iſt, andererſeits auch 
a in Jablonowo ein Jahrmarkt abgehalten wird. Es wurden recht 
5 Pferde und Rinder aufgetrieben; jedoch waren die Preiſe trotz der 
enigen Käufer recht hoch. — Zu bedauern iſt ein armes Weib, das ihre 
Fey am heutigen Tage für den Preis von 60 Mk. verkauft hatte und 
it aufgeſchürzten Kleidern, den Erlös in der zum Vorſchein kommenden 
G e ſich durch die Menge drängte, um ihrer Heimath zuzuſchreiten. 
in Taſchendieb ſchnitt heimlich die herabhängende Taſche mit einer 
Alg tte ab und brachte die Frau um ihr vielleicht einziges Vermögen. 
dieſelbe den Diebſtahl bemerkte, war der freche Dieb bereits ver⸗ 
wunden. Bis jetzt fehlt noch jede Spur von demſelben. — Die Leiche 
8 ertrunkenen Knaben Henſchke iſt heute Vormittags 9 Uhr gefunden 
unden. Dieſelbe war, wie nunmehr feſtgeſtellt iſt, von den herabge⸗ 
ürzten Erdmaſſen halb verdeckt geweſen. — Der Cirkus Illingsör, 
welcher bisher auf dem Viehmarkte eine Reihe von Vorſtellungen gegeben 
u, hat heute auf dem Getreidemarkte aufgebaut und erfreut ſich eines 
dat zahlreichen Beſuches. — In nächſter Woche findet bei Gelegenheit 
PR Ehrenrathswahl die Vereidigung der Offiziere des Landwehr⸗ 
atgillonsbezirks Graudenz auf Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. ſtatt. 
Vom 1, October d. Is. ab wird auch in den Schulen von Lubin 
und Gruppe katholiſcher Religionsunterricht von zwei Lehrern aus 
Arauden ertheilt werden. — Die Weichſel iſt im Steigen begriffen. — 
ir nächten Sonntage findet in dem benachbarten Städtchen Rehden 
Sommerfeſt des ca 100 Mitglieder ſtarken Kriegervereins ſtatt, zu 
welchem auch an die Kriegervereine der Umgegend Einladungen er⸗ 


gangen ſind. 

D Der Geh. Baurath 
yrelel aus Berlin wird morgen mit dem Strombau-⸗Direktor Herrn 
ſrcerungs⸗ und Baurath Kozlowski eine neue Bereiſung des Weichſel⸗ 


(Amtsentſetzung). Der Kreisbauinſpektor 


nicht zuletzt ſeiner ungemein großen Liebenswürdigkeit und ge⸗ 


unnenden, Perſönlichkeit wegen überall, wo man ihn kannte, hochgeſchätzt 


Augen Unglückes geworden. Herr v. Günther (vom Generalſtabe und 
> Kaum der erſten te begab ſich vergangenen Sonntag 


ittergutsbeſitzers von Boddien. 


fü ei das Unglück, von dem plötzlich ſcheu gewordenen Thiere herabzu⸗ 
der 
rufene 
verſtarb der Unglückliche an den Verletzungen, die er ſich bei dem Sturz 


5 ſpitzen Stein, daß er ſich eine ſchwere Gehirnverletzung zuzog. 


let es beſchäftigt. Eben hatten die Leute Vesper gehalten und die Arbeit 
ihnen, als plötzlich bei vollſtändig klarem Himmel in der Luft in 


aitönten. Sämmtliche Arbeiter blickten erſtaunt auf, da vernahmen ſie 
kat bren Häuptern ein h 5 
alter, das ſich wie Infanterie⸗Gewehrfeuer, auch wie das Explodiren 


in de Fenerwerkstörpern (Schwärmern) anhörte. 


führen unter mehreren anderen auch zwei Fiſcherböte des Fiſcherwirthes 
Marin Laucening von Bommels⸗Vitte in die See zur Fiſcherei mit dem 


da Schulz und die beiden Mägde Marie Novad und Barbe Megallis 


gtretenden Eilung und die drei Inſaſſen ea in die Brandung. 


Thorn, 29. Auguſt 1888. 
149 8 (Der kommandirende General des II. Armeekorps, 
ne llenz von der Burg), trifft heute Abend hier ein und wird 
gen 
wohnen 
e (Beſtätigung.) Se. Majeſtät der König hat unſern bisherigen 
Seiten Bürgermeiſter, Germ Bender, als erſten Bürgermeiſter unſerer 
Hindi auf die geſetzliche Amtsdauer von zwölf Jahren beſtätigt. — Im 
danblick auf die bisher von Herrn Bender im Dienſte der Kommunal⸗ 
Nawaltung entwickelte Thätigkeit wird die Thorner Bürgerſchaft dieſe 
achricht mit vielfacher Befrie 1 vernehmen. a , 
u - (Der hieſige ruſſiſche Vicekonſul von Artzim owitſch) 
Au von ſeiner Vertretung des Generalkonſuls in Königsberg nach hier 
rückgekehrt und hat ſeine Amtsgeſchäfte wieder übernommen. 
Julius (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn.) Der Gutsbeſitzer 
der nis Vorreyed iſt als Gutsvorſteher für den Gutsbezirk Sternberg, 
& Beſitzer Auguſt Franke zu Roßgarten zum Schulvorſteher bei der 
gachule zu Roßgarten und der Eigenthümer Joſeph Grobis zu Rubinkowo 
i Schulvorſteher bei der Schule Rubinkowo gewählt und beſtätigt worden. 
> (Die freie Fahrt der Eiſenbahn beamten) auf allen 
Erl Vereinsverbande gehörigen Bahnſtrecken iſt neuerdings durch einen 
aß des Miniſters weſentlich eingeſchränkt worden. Es ſollen den Be⸗ 
u en künftighin nur Freifahrtsſcheine für eine einmalige Ferienreiſe 
nd für beſonders dringende Fälle ertheilt werden. 
per eeDas Fußartillerie⸗Regiment Nr. 11) traf heute Mittag 
fi h Eifenbapn don den Schießübungen bei Gruppe hier auf dem jenſei⸗ 
Chen Bahnhofe ein und hielt gegen 1 Uhr mit klingendem Spiel ſeinen 
mug in die Stadt. 
. (Kreistagsſitzung.) Am Sonnabend den 15. September er., 
Aunittags 11 Uhr, findet im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes, Thorn 
aſtadt 188, eine Kreistagsſitzung ſtatt, deren Tagesordnung im Inſeraten⸗ 
der heutigen Nummer abgedruckt iſt. 
2 (Ty 298 8:Erfranfungen). Von kompetenter Stelle erhal⸗ 
ſch r hierüber, um übertriebenen Gerüchten zu begegnen, folgende Zu⸗ 
mut: Wie fait alljährlich im Hochſommer, iſt ſeit Mitte Auguſt d. Is., 
typ Eintritt heißer Witterung nach langer Regenperiode, der Unterleibs- 
er US, welcher ſonſt nur in einzelnen Fal aufzutreten pflegt, häufi⸗ 
9 geworden. Im Juli war nur ein Fall, ſeit dem 17. Auguſt bis 
— find 22 Fälle angemeldet. Außerdem find zwölf Fälle in der 
eniſon gemeldet. Fälle von Fleckentyphus find nicht gemeldet. — 


dem Brigade⸗Exerzieren auf dem Liſſomitzer Exerzierplatz bei⸗ 


Die Erkrankungen vertheilen ſich auf alle Klaſſen der Bevölkerung und 
auf alle Gegenden der Stadt, bis auf die bisher freie Jakobs⸗Vorſtadt. 
— Es ſind gezählt: in der Altſtadt 7 Fälle; in verſchiedenen Straßen: 
Kulmerſtr., Seglerſtr., Weißeſtr., Breiteſtr., Paſſage, Baderſtr., Mauer⸗ 
ſtraße; Neuſtadt 7 Fälle: Strobandſtr. 1 Fall, Eliſabethſtr. 2 Fälle, 
Tuchmacherſtr. 2 Fälle, Garniſon⸗Lazareth 2 Fälle von Civilperſonen, 
Bromberger-⸗Vorſtadt 6 Fälle, verſchiedene Theile der Mellinſtr., Kulmer⸗ 
Vorſtadt 3 Sa 2 Fälle an der Kulmer Chauſſee, 1 Fall an der Kirch⸗ 
1 ämmtliche Erkrankungen ſind nicht etwa in neugebauten, 
ondern in alten Häuſern vorgekommen. — Im Ganzen verläuft die 
Krankheit nicht ungewöhnlich ſchwer. Bisher iſt ein Todesfall in der 
Civilbevölkerung gemeldet. Die zur Reinhaltung der Stadt, — Reini⸗ 
gung und Kaſſierung von Abortgruben, eee der Rinnſteine 
u. ſ. w. erforderlichen Maßregeln ſind angeordnet. ie Abortgruben 
auf den Vorſtädten werden ſämmtlich beſeitigt, weil ſie ohne Ausnahme 
den polizeilichen Anforderungen nicht entſprechen. — Ein Zuſammen⸗ 
hang der Erkrankungen mit den zur Zeit in und bei Thorn verſammel⸗ 
ten Arbeiter⸗Maſſen, oder mit der Ueberſchwemmung auf der Kulmer- 
und Bromberger⸗Vorſtadt hat nicht nachgewieſen werden können. 

— Schulfeſt.) Die Schüler der Jacobsvorſtadtſchule feierten geſtern 
ihr Schulfeſt im trepoſcher Wäldchen. Um ½2 Uhr fand der gemeinſame 
Ausmarſch vom Schulhauſe aus ſtatt. Im Walde angekommen, beluſtigte 
ſich das kleine Völkchen auf die mannigfachſten Arten; Kinderſpiele 
wurden arrangirt und erfreuten ſich reger Theilnahme, dazwiſchen wech⸗ 
ſelten Geſang und deklamatoriſche Vorträge der Schüler mit einander ab; 
ein allgemeines Tänzchen auſ dem glatten grünen Boden des Waldes 
ſteigerte die Fröhlichkeit; ein gelungenes Feuerwerk wurde abgebrannt 
und erleuchtete magiſch die Ufer der Weichſel. Zum Schluß brachte Herr 
Hauptlehrer Pigtkowski auf dem Feſtplatze ein Hoch auf Se. Maj. den 
Kaiſer Wilhelm II. aus, in welches die Kinder und ihre Angehörigen 
begeiſtert einſtimmten. Darauf erfolgte unter Vorantritt der Muſik der 
gemeinſame Rückmarſch nach dem Schulhauſe, woſelbſt noch die National⸗ 
hymne unter Muſikbegleitung geſungen wurde. So hatte das Feſt einen 
recht erfreulichen Verlauf genommen; daß dieſes möglich gemacht wurde, 
it namentlich den reichen Geld- und Naturalgaben der edlen Gönner 
der Schule zu verdanken, die ſo ſchnell und gern hilfsbereit waren. 

— (Vernachläſſigung.) Nachdem der diesjährige Sommer An⸗ 
fangs mehr als unangenehm naß und kalt war, ſcheint er jetzt nachholen 
zu wollen, was er verſäumt hat. Und wenn auch die Temperatur nicht 
mehr die Höhe erreicht, welche ein Kulturvolk von einem rechten Sommer 
ſollte „contractlich“ verlangen dürfen, wenn die Abende meiſt auch ſchon 
kühl find, jo fehlt uns jetzt recht dringend hin und wieder das Product, 
das uns früher wochenlang plagte und in unſere Häuſer bannte, d. i. 
der Regen. Trocken iſt die Luft und trocken die Erde; hoch liegt der 
Staub auf den Straßen und wartet tückiſch des Augenblicks, um, von 
dem Hauche des Windes emporgewirbelt oder von den Hufen der Roſſe 


und den Rädern der Wagen aufgeſchreckt, ſich in die Höhe zu heben und 


auf Alles zu ſtürzen, das ihm entgegenſteht oder entgegengeht, ſei es ein 
grüner Baum oder grüner Strauch oder Alles, was Leben hat und ſich 
fortbewegt. Solche Staubwolken ſteigen in dieſen Tagen der Dürre in 
unſeren Straßen, namentlich in jenen, welche vor den Thoren der Stadt 
liegen, auf, in der Brombergerſtraße, der Culmervorſtadtſtraße, ganz be⸗ 
ſonders aber in der Verbindungsſtraße vom ehemaligen Katharinenthor 
nach dem Stadtbahnhof. Wir haben bereits früher auf die dringende 
Nothwendigkeit der Reinigung und Sprengung dieſer Straßen hinge— 
wieſen; ein ſchwacher Verſuch zur Beſſerung wurde damals auch gemacht, 
um dann, wie Alles, was nicht unmittelbar unter dem Regiment des 
Weltalls ſteht, in Vergeſſenheit zu gerathen. Vergebens fragen die 
Steuerzahler in ſolchen Straßen, namentlich diejenigen der Katharinen⸗ 
ſtraße: „Wem iſt die Schuld an dieſer Vernachläſſigung zuzuſchreiben?“ 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 7 Perſonen. — Zwei 
Frauen wurden von der Militärpatrouille der Hauptwache verhaftet und 
eingeliefert, weil ſie vom Pionierübungsplatz Holz geſtohlen hatten. 

— (Gefunden) wurden ein Bund Schlüſſel am Turnplatz, ein 
Bund Schlüſſel in der altſtädt. Apotheke des Herrn Mentz und eine 
Cigarrentaſche auf dem Wege nach Mocker; der „ehrliche“ Finder dieſer 
letzteren mußte erſt durch Mannſchaften des 129. Inf.⸗Regts. zur Abgabe 
der Taſche gezwungen werden. Durch die Königl. Staatsanwaltſchaft 
wurde eine Taſchenuhr eingeliefert, welche Kinder im September oder 
October des vorigen Jahres auf der Bromberger Vorſtadt gefunden 
haben wollen. Näheres im Polizeiſekretariat 

— (Bon der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 1,50 m. — Angelangt ſind die Regierungsdampfer „Culm“ und 
„Geheimrath Schmid“ und der Dampfer „Anna“. 


Citerariſches. 

(In Berlin zu Hauſe) lautet nicht unzutreffend ein ſoeben in 
6. Auflage erſchienener „Führer durch Berlin und Potsdam für Ein⸗ 
heimiſche und Fremde“.“) Während die meiſten anderen Reiſehandbücher 
vorher ſtudiert ſein wollen, genügt es, das Buch zu beſitzen, und die 
kurzgefaßte Einleitung zu leſen. Daraus ergeben ſich treffliche Verhal⸗ 
tungsmaßregeln und eine allgemeine Orientirung. Im Uebrigen braucht 
man nur ſtets die Straßen aufzuſchlagen, in denen man ſich gerade be⸗ 
findet. Der ganze Haupt⸗Inhalt des Buches iſt nämlich nach dem Alpha⸗ 
bet der Straßen geordnet, eine äußerſt zweckmäßige Einrichtung. „In 
Berlin zu Hauſe“ begnügt ſich indeß nicht mit Beſchreibung von Muſeen, 
Paläſten, Theatern und Wirthshäuſern, ſondern führt uns auch an die 
intereſſanten Stätten Berlins, wo berühmte Männer der Vergangenheit 
Unſterbliches gewirkt, wo ſie das Licht der Welt erblickt haben und wo 
ihre irdiſche Hülle ruht. Eine ſtattliche Reihe von Namen iſt derart ver⸗ 
treten, u. A. Derfflinger, Blücher, Gneiſenau, Seydlitz, Zieten, F. L. 

ahn, Cocceji, A. u. W. v. Humboldt, Voltaire, L. Devrient, Goethe, 
deine, Heine, Chamiſſo, Fa Klopſtock, Böckh, Meyerbeer, Schadow, 
Schlüter, Cornelius, Schinkel, Rauch, Grimm, Beuth, Varnhagen u. ſ. w. 
Dieſe nirgends ſo überſichtlich vorhandenen Notizen dürften in ſpäteren 
Auflagen füglich noch vermehrt werden. Im ſelben alphabethiſchen 
Haupttheil nach Straßen geordnet, ſind auch die Wohnungen zahlreicher 
berühmter Zeitgenoſſen angegeben: Gelehrte, Künſtler, Schriftſteller, 
Diplomaten, Heerführer ꝛc., ferner die Redaktionen der großen berliner 
Zeitungen und Zeitſchriften. Ein beſonderer Anhang mit Karte behandelt 
Potsdam und Umgebungen. Die zweckmäßige Einrichtung des Buches 
verhindert, daß man achtlos an Wichtigem und Intereſſantem vorüber⸗ 
geht und durch doppelte Wege Zeit verſchwendet. 

Einen Vorzug des Buches bildet die Liſte von hervorragenden Spe⸗ 
zialärzten, ferner die ſtatiſtiſchen Notizen unter der Ueberſchrift: „Der 
Haushalt Berlins“, endlich ein Verzeichniß der wichtigen Klubs, Logen 
und Vereine. Der beigegebene Stadtplan vereinigt Genauigkeit mit 
handlichem Format und die eingedruckten Theaterpläne (darunter der des 
neuen Leſſing⸗Theaters) werden Manchem willkommen ſein. Da die 
Ausſtattung elegant, der Preis (M. 1. —) billig iſt, jo dürfte das Buch 
noch zahlreiche neue Auflagen erleben. 


) In Berlin zu Hauſe. Ein Führer durch Berlin und Potsdam 
für Einheimiſche und Fremde. Mit 3 Karten und 6 Theaterplänen. 
Berlin W. 57. Verlag von Paul Hennig. Preis elegant gebunden 
1 Mark. 


Mannigfaltiges. 

(Beim Brand in Steinwärder) ſind acht Menſchen 

ums Leben gekommen. Der materielle Verluſt wird jetzt auf 
6 Millionen Mark geſchätzt. 

(Zeitbild.) In Oeynhauſen in der Nähe vou Minden 
durchſchnitt ein zwölfjähriger angetrunkener Burſche im Streit 
einem Malerlehrling mit einem Taſchenmeſſer die Handſchlag⸗ 
ader. Der Verletzte ſtarb bald darauf. 

(Das Honorar des Profeſſors.) Das jüngſte Glied 
einer bekannten reichen Wiener Familie, welche gegenwärtig in 
der Sommerfriſche weilt, erkrankte vor einigen Tagen. Es war 
der Liebling des Hauſes und die Sorge um ſeinen Zuſtand ſo 
groß, daß einer der hervorragendſten Wiener Profeſſoren zur 
Konſultation berufen werden ſollte. Der berühmte Arzt hatte 
aber gleichfalls Urlaub genommen und genoß, wie man bald er— 
fuhr, ſeine Ferien an einem oberöſterreichiſchen See. Die Liebe 
der Eltern kennt bekanntlich keine Hinderniſſe, wenn das Wohl 
ihrer Kinder in Frage ſteht, und ſo wandte ſich der Herr des 
Hauſes mit einer telegraphiſchen Bitte an den Profeſſor, ſeine 
Villeggiatur zu unterbrechen, um dem armen Kranken mit ſeinem 


Rathe beizuſtehen. Mit der Depeſche langte auch eine auf dem 
gleichen Wege angewieſene Vergütung der Reiſeauslagen an. 
Der Arzt leiſtete in der That dem Anſuchen Folge. Er kam 
des anderen Morgens in der Sommerfriſche an, unterſuchte ein⸗ 
gehend den Kranken und traf hierauf eine Reihe von Anord⸗ 
nungen, welche nach ſeinem guten Glauben und Wiſſen zur Ge⸗ 
ſundung des Patienten führen mußten. Die Eltern geleiteten 
jetzt den Arzt von der Krankenſtube in den Salon, worauf die 
Frau des Hauſes mit einem dankbaren Blick dem Retter ihres 
Kindes fünf Banknoten zu fünf Gulden überreichte. Der Pro⸗ 
feſſor nahm lächelnd den Lohn für ſeine Mühewaltung entgegen, 
und ſchon wähnte man, daß er ſich empfehlen wolle, als er, 
mit einer leichten Verbeugung zu der Hausherrin ſich neigend, 
ſie bat, ein Glas Waſſer genießen zu dürfen. Ein livrirter 
Diener erſchien eilends und überbrachte auf einem ſilbernen 
Tablet Karaffe und Glas. Der Arzt führte, wieder freundlich 
lächelnd, das Glas an ſeine Lippen, nippte daran, und es dann 
dem Diener zurückſtellend, ſagte er leichthin: „Hier, mein Lieber, 
eine Kleinigkeit zum Dank“, öffnete ſeine Rechte und ließ ſachte 
die fünf Banknoten, die er kurz vorher als Honorar empfangen, 
in die Hand des Dieners fallen. „Aber nun“, ſchloß er, ſich 
noch einmal vor der Frau des Hauſes verneigend, „muß ich 
eilen, denn der Weg zu meinem Heim iſt ein wenig fern gelegen.“ 
(Ein ſonderbarer Fund) wurde kürzlich bei einer 
Felddienſtübung von einem Grenadier gemacht. Derſelbe ge— 
hörte zu einer Patrouille, welcher die Aufgabe zufiel, in der 
Gegend von Reinickendorf den Feind zu rekognosziren. Auf 
dem Rückwege zur Feldwache ſtieß der Krieger mit dem Fuß 
an einen ledernen Gegenſtand, den er aufnahm und welchen ſein 
Patrouillenführer, ein Einjährig⸗Freiwilliger, für eine Tournüre 
erklärte. Bei näherer Betrachtung fand man in dieſem intimen 
Toilettenſtück eine Anzahl roſafarbener Briefchen, die anſcheinend 
einen Studenten zum Verfaſſer hatten und an eine im hohen 
Norden Berlins wohnende Dame gerichtet waren. Der Finder 
überließ gegen eine kleine Fundgebühr ſeinem Patrouillenführer 
die ſonderbare Brieftaſche, und als man wieder in der Kaſerne 
angelangt war, ſuchte der Einjährige die „Dame“ auf, um ihr 
ihr Eigenthum auszuhändigen. Er traf ſie auch glücklich allein 
an — aber es war, zu ſeinem Erſtaunen, ein Mädchen im zar⸗ 
teſten Backfiſchalter. Unter dieſen Umſtänden zögerte er natür⸗ 
lich mit der Herausgabe und deutete an, daß er ſeinen Fund 
lieber den Eltern übergeben würde, aber die Kleine bat ſo in⸗ 
brünſtig, dies nicht zu thun, daß ſich der junge Soldat ſchließ⸗ 
lich erweichen ließ. „Papa und Mama haben ja keine Idee 
von Bennos Exiſtenz. Bitte, geben Sie mir mein Cul wieder 
oder — Sie treiben mich in den Tod,“ drohte der Backfiſch. 
„Ich habe für Bennos Liebesbriefe keinen ſichereren Platz als 
in der Tournüre, die ich am letzten Sonntag bei einem Spazier⸗ 
gang mit meinen Eltern verlor. Sie glauben nicht, welche 
Angſt ich bei dem Gedanken ausgeſtanden habe, daß ein ehrlicher 
Finder zu einem blaſſen Verräther werden könne. Bitte, bitte! 
geben Sie mir die Tournüre,“ flehte das hübſche Kind. Als 
der Einjährige dem Wunſche nachkam, vergaß das Mädchen in 
der Freude ſeines Herzens deſſen Gegenwart ganz, brachte die 
Briefe an die Lippen, den Toilettengegenſtand an ſeinen Be⸗ 
ſtimmungsort, jubelte und lachte, und der junge Soldat nahm 
den Humor des Vorfalls als genügende Belohnung und an 
Stelle des Dankes, den die kleine Verliebte vergeſſen, mit nach 
Hauſe. 
Telegraphiſche Depeſchen der „Thorner Preſſe.“ 
Potsdam, 29. Auguſt. Se. Majeſtät der Kaiſer hielt 
heute Vormittag an das Garde⸗Huſaren⸗Negiment, anläß⸗ 
lich der Uebergabe der Standartenbänder, eine Anſprache. 
Paris, 29. Auguſt. In der deutſchen Botſchaft gab 
geſtern ein Individuum, welches in den letzten Tagen bereits 
wiederholt daſelbſt erſchienen war und mit dem Kanzlei⸗ 
beamten Tournouer zu ſprechen verlangt hatte, aber abge⸗ 
wieſen worden war, einen Piſtolenſchuß auf Tournouer mit den 
Worten ab: Endlich werde ich doch einen getödtet haben! 
Tournouer iſt unverletzt, der Thäter wurde verhaftet; er 
heißt Garnier, iſt 66 Jahre alt und will durch Krieg und 
Unglücksfälle um ſein Vermögen gekommen ſein. 
— Sie Webattion —¾ . —. 
Zelegrapbifcher Berliner ein ag 


Fonds: ruhig. 
Mliſſiſche Banknoten é 
Warſchau 8 95 V 
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Sedanfeier. 


Die Sedanfeier findet in dieſem 
Jahre 

Sonntag den 2. September 
ſtatt. Eingeleitet wird dieſelbe früh 
7 Uhr durch einen Choral vom Rath⸗ 


im 
Thorn im Auguſt 1888. 


hausthurme. Mittags 2 Uhr marſchirt Krahmer. Nachmittags 2 Uhr 
der Feſtzug von der Esplanade nach Tagesordnung. g ge get zieht der Schühenzug 


der Ziegelei. Daſelbſt findet zunächſt 1 
eine Begrüßung der Feſttheilnehmer 
ſtatt. 2 

Im weiteren Verlauf: Jugendſpiele, 
Konzert. Nachmittags 5 Uhr allge⸗[ 2 
meines Wettturnen. 8 

Mit Dunkelwerden: 
des Feſtplatzes. 

Die Koſten der Feier ſollen durch 
freiwillige Beiträge gedeckt werden, 5. 
welche beim Eingange auf dem Feſt⸗ 
platze geſammelt werden. 

Wir bitten Alle dringend: den an 
den Eingängen mit der Sammlung be⸗ 
auftragten Perſonen entſprechende Bei⸗ 6. 
träge einzuhändigen, um das Gelingen 
dieſes nationalen Volksfeſtes in unſerer 
Stadt zu unterſtützen, ſowie deſſen 
dauernde Erhaltung zu ſichern. 

Thorn den 18. Auguſt 1888. 

Das Feſt⸗Komitee. 


SNN ere 


Kreistags⸗Abgeordneten. 


ee 1 187. 
Beleuchtung kaſſe für das Etatsjahr 1886/87 


nach dem Leibitſcher Thor. 


Bewilligung von 250 Mark zur 


2. 


% 

* Meine Verlobung mit Frl. Louise > 

je Dannenberg, Tochter des verſtorbenen und Geſchworenen. 

x 95 a en 0 Wahl mehrerer Schiedsmänner und deren Stellvertreter. 
T berg, beehre ich mich allen Freunden ga N 5 kreisſtändiſcher K liſſionen. 
a ele nen ſtatt beſende der Del. Wahl bezw. Ergänzungswahl kreisſtändiſcher Komn iſſione 


dung anzuzeigen. 
Inſterburg, 24. Auguſt 1888. 


von Telegraphen⸗Verbindungen. 
Max Villain, Buchhändler. u Fa 


Verlobte: 
Louise Dannenberg 
Max Villain. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 

Um bei Beſtellung von Droſchken auf 
und nach den Vorſtädten, (zumal bei Früh-, 
Abend⸗ und Nacht = Fahrten) eine zweck⸗ 
mäßige Auswahl zu ermöglichen, haben wir 
angeordnet, daß die verſchiedenen Wohnorte 
(Wohnung, Stallung) der Droſchken durch 
verſchiedene Farben der Nummerſchilder 
kenntlich gemacht werden. 

Es führen fortan ihre Nummer 

Droſchken, welche innerhalb des Stadt⸗ 
walles eingeſtallt ſind: 
in ſchwarzer Schrift auf weißem Grunde. 

Droſchken, welche vor dem Bromberger 
Thor eingeſtallt ſind: 

in rother Schrift auf weißem Grunde. 

Droſchken, welche vor dem Kulmer Thor 
eingeſtallt ſind: 

in gelber Schrift auf blauem Grunde. 

Droſchken, welche vor dem Leibitſcher 
Thor oder auf dem linken Weichſelufer ein⸗ 
geſtallt ſind: 

in blauer Schrift auf weißem Grunde. 

Wir erſuchen das Publikum, die Auswahl 
der Droſchken im beiderſeitigen Intereſſe 
möglichſt unter Berückſichtigung des Wohn⸗ 
ortes zu treffen, indem wir noch beſonders 
darauf aufmerkſam machen, daß bei Be⸗ 
ſtellung der Droſchken vors Haus innerhalb 
deſſelben Stadtbezirks Innerſtadt, Vorſtadt) 
nach Anmerkung 6 zum Droſchkentarif ein 
Beſtellgeld nicht gezahlt wird. 

Thorn den 23. Juli 1888. 

Die Polizei-Verwaltung. 
Freitag den 31. Auguſt 
Nachmittags 5 Uhr 
werden im ſtädtiſchen Schlachthauſe hierſelbſt 
die Häute, Köpfe, Talg, Geſchlinge u. ſ. w. 

von 2 Ochſen, 

am Sonntag den 2. September 
früh 8 Uhr 

ebendaſelbſt dieſelben Theile von etwa 30 

Hammeln öffentlich meiſtbietend verkauft. 


Königliches Proviant-Amt. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Bäckermeiſters Fried- 
rich Senkpeil zu Kulmſee iſt 
zur Abnahme der Schlußrechnung des 
Verwalters, zur Erhebung von Ein⸗ 
wendungen gegen das Schlußverzeichniß 
der bei der Vertheilung zu berückſichti— 
genden Forderungen und zur Beſchluß⸗ 
fafjung der Gläubiger über die nicht 
verwerthbaren Vermögensſtücke der 
Schlußtermin auf 

den 28. September 1888 

Vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt. Zimmer Nr. 2, beſtimmt. 

Kulmſee den 24. Auguſt 1888. 


Wahlen zur Ergänzung der 
kirchlichen Gemeinde- Körperſchaften 
ſtattfinden werden, machen wir auch auf 
dieſem Wege die Mitglieder der evangeliſchen 
St. Georgen = Gemeinde (Bromb., Kulm. , 
Neue Jakobs⸗Vorſtadt, Mocker, Neu⸗Weißhof, 
Schönwalde, Barbarken, Rothwaſſer, Elsne⸗ 
rode, Katharinenflur) darauf aufmerkſam, 
daß nur diejenigen Gemeindeglieder wahl⸗ 
berechtigt bezw. wählbar ſind, welche ſich in 
die Wählerliſte eingetragen haben. Ein⸗ 
zeichnungen in die Wählerliſte können außer 
beim Pfarrer bei jedem Mitglied des Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenraths erfolgen. Die Liſte 
ſoll am 12. September abgeſchloſſen werden. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
der ev. St. Georgen⸗Gemeinde. 
Andriessen, Pfarrer. 


2 — * 
Standesamt Thorn. 
Vom 19. bis 25. Auguſt 1888 ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Franziska, T. des Arbeiters Joſeph 
Gorecki. 2. Marianna, T. des Schuhmachers 
Anton Wilinski. 3. Emil Paul, S. des 
Hausdieners Julius Döhring. 4. Olga 
Anna Thereſe, T. des Reſtaurateurs Paul 
Haß. 5. Erwin Alwin Robert Theodor 
Otto Arthur, Sohn des Lieutenants und 
Adjutants Alwin Schmid. 6. Roſalia 
Franziska, T. des Schiffsgehülfen Nele 
Jarotzki. 7. Vinzent Joſeph, S. des Dentift 
Kaſimir Smieszek. 8. Emma Eliſabeth, 
unehel. T. 9. Johannes Franz, Sohn des 
Zimmermanns Franz Duszynski. 10. Andreas 
Franz, Sohn des Töpfermeiſters Auguſt 
Barſchnik. 11. Johann Paul, unehel. S. 
12. Marie Emilie, T. des Fleiſchers Auguſt 
Dahmer. 13. Hermann Paul Georg, un⸗ 

14. Hermann Adolph Otto, S. 


ehel. S. 5 
des Arbeiters Julius Gudzewsky. 15. Fran⸗ 
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ziska, T. des Schuhmachermeiſters Johann 
Grajkowski. 16. Franz Johann, unehel. S. 
17. Victoria, T. des Arbeiters Stephan 
Walczak. 
b. als geſtorben: 
1. Maſchinenbauer Julius Martin Patzke, 
62¼ J. 7 T. 


N . 2. Tiſchlermeiſter Adolph 
Carl Schultz, 51 J. 1 M. 5 T. 3. Helene, 
unehel. T., 2 M. 11 T. 4. Johannes, un⸗ 
ehel. S., 2 M. 13 T. 5. Füſilier Ludwig 
Friedrich Karl Witt, 22½ J. 10 T. 6. 
Penſion. Eiſenbahn-Betriebsaſſiſtent Julius 
Rudolph Gaſiorowski, 33 JI. 7. Kauf: 
mann Ludwig Danielowski, 72 J. 8 M. 
8. Schneidergeſelle Adolph Damaſchke, 30 

. 5 T. 9. Julie, T. des Arbeiters Ignatz 
Kilanowski, 2 M. 15 T. 10. Züchnerwittwe 
i Wilde, geb. Drews, 80 ¼ J. 


. 11. Martha Anna Helene, T. des 
Schneidermeiſters Alexander Haupt, 22 T. 
12. Arbeiter (Bäcker) Robert Borchert, 34 
J. 4 M. 22 T. 13. Leopold, S. des Ar⸗ 
beiters Johann Kulpinski, 15 T. 14. Kauf⸗ 
mannswittwe Charlotte Emilie Peterſilge, 
geb. Werner, 74 J. 8 M. 26 T. 15. Ar⸗ 
beiter Joſeph Gorecki, 24¾ J. 6 T. (ge⸗ 
richtet) alt. 

o. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Schmied Hermann Roſe zu Stewken 
und Emilie Lau zu Thorn. 2. Arbeiter 
Franz Nix und Anna Netzel, beide zu 
Zeisgendorf. 3. Rentier Auguſt Friedrich 
Buchholz und Emilie Auguſte Panſegrau, 
beide zu Landsberg a. W. 4. Invalide 
Otto Bogdan Gronski und Emilie Thereſe 


Duncker, a 9 55 8 Rehden. Pr ron an 
Gerichtsſchrei 8 Köniali ert Martin Greiſer zu Thorn u. Marie 
0 ee ie öniglichen Ida Klara Nelius zu Danzig. 6. Beſitzers⸗ 

ns 9 / john Franz Eduard Thiemann u. Marianna 


ettelfau, beide zu Friedrichsbruch. 7. 
teuermann Guſtav Adolph Heinrich Fiebig 
und Marianna Geſik. 8. Schuhmacher 
Auguſtin Szymanski und Joſephine Rokicki, 
geb. Lipinski. 
d. ehelich find verbunden: 

1. Steinſetzer Johann Donderski mit 
Marianna Wilczynski, geb. Rutecki. 2. 
Wallmeiſter Johann Julius Barutzki mit 
Hulda Mathilde Baczkiewiez. 


Sedanufeier. 


Diejenigen Gewerke, welche ſich dem Feſt⸗ 
zuge anſchließen, erſuchen wir, ſich 
Sonntag den 2. September cr. 

Nachmittags 2 Uhr 
auf der Esplanade aufzuſtellen. 

Thorn den 28. Auguſt 1888. 

Das Feſt⸗Komitee. 


Zur Beſchlußfaſſung über die in der untenſtehenden Tagesordnung näher 
bezeichneten Gegenſtände habe ich einen Kreistag auf 


Sonnabend den 15. September er. 
Vormittags 11 Uhr 


Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes, Thorn Altſtadt 188 anberaumt. 


Der Landrath. 


Einführung des an Stelle des Oberbürgermeiſters Herrn Wiſſelinck neu⸗ 
gewählten Kreistags⸗Abgeordneten Herrn Stadtraths Rudies. 
Prüfung und Beſchlußfaſſung über die Legitimation des neugewählten 


Prüfung, Feſtſtellung und Entlaſtung der Rechnung der Kreiskommunal⸗ 


„Allgemeine Reviſion der Vertheilung der Kreistags - Abgeordneten gemäß 
§ 111 und $ 112 der Kreisordnung 
Bewilligung einer Beihülfe an den Militärfiskus 
a) zum Ausbau des Weges vom Glacis des Brückenkopfs nach Stewken 
in Höhe von 3000 Mark und 
p) zum Ausbau des Weges von dem Eingange in das Dorf Mocker 


Abänderung des § 9 Abf. 1 des Reglements der gemeinſamen Gemeinde⸗ 
kranken⸗Verſicherung des Kreiſes Thorn 


Mocker, Penſau, Podgorz, Roßgarten und Schillno. 

. Bewilligung einer außerordentlichen Remuneration von 250 Mark an den 
Chauſſeeaufſeher Verſümer zu Kulmſee. 

„Ergänzung der Vorſchlagsliſte der zu Amtsvorſtehern geeigneten Perſonen 
bezüglich des Amtsbezirks Böſendorf. 

Wahl der Vertrauensmänner des Ausſchuſſes für die Auswahl der Schöffen 


3. Genehmigung zur Benutzung der neuen Kreischauſſeen behufs Herſtellung 


Da Ende Oktober d. Is. die 


Fedanftier. 
Der Verein ſteht 
Sountag den 2. September 


mit der Kapelle am Bromberger Thore zur 


Abholung der 1 8 7 
Thorn den W. Auguſt 1888. 
Krüger. 


Bekanntmachung. 

Der Neubau des Pfarrwohn⸗ 
hauſes in Blandau ſoll im Sub⸗ 
miſſionswege an einen Unternehmer 
vergeben werden. 
Der Bau iſt exkl. Titel „Insgemein“ 
auf 11520,24 Mark veranſchlagt. 
Bezügliche Offerten find mir ver: 
ſiegelt und mit der Aufſchrift 
„Submiſſionsofferte zum Neubau 
des Pfarrwohnhauſes in Blandau“ 
ſpäteſtens vor Beginn des auf 
Reeg den 7. September er. 
ormittags 12 Uhr 
in meinem Bureau anberaumten Sub— 
miſſionstermines einzureichen. 
Offerten, welche dem § 2 der Sub⸗ 
miſſionsbedingungen nicht entſprechen, 
bei Eröffnung des Termines noch nicht 
vorliegen oder durch Einſchränkungen pp. 
modifizirt ſind, ſowie auch Nachgebote 
werden nicht berückſichtigt. 
Der Koſtenanſchlag, ſowie die allge— 
meinen ſpeziellen und Submiſſionsbedin⸗ 
gungen, die techniſchen Beſtimmungen 
können während der Dienſtſtunden in 
meinem Bureau eingeſehen werden. 
Abſchriften des Anſchlages können 
auf Antrag gegen Erſtattung der 

Kopialien geliefert werden. 
Kulm den 25. Auguſt 1888. 


13. Dezember 1872 


19. März 1881 


13. September 


9. Sktober 1884. 
Einrichtung von Unfallmeldeſtellen in 


Oeffentliche 


Iwangsverſteigerung. 
Sonnabend den I. September 
Nachmittags 3 Uhr 
werde ich auf dem Grundſtücke des Eigen⸗ 
thümers Erich Schulze zu Neu⸗Kulmer⸗ 


Vorſtadt j 
eine Parthie Ziegel und RS 1 8 
Ziegelſtücke Regierungs⸗Aſſeſſor. 

meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ñxũywyq ꝛͤĩ 

verſteigern. Mieths-Verträge 


Thorn den 29. Auguſt 1888. 1 
Harwardt, Gerichtsvollzieher. 


echnungsformulare 
in ! % und !/, Bogen 


7 ½ 
mit und ohne Firma 


fertigt schnell und billigst die 


°C. Dombrowski‘“ Buchdruckerel. 


Uorleſungen und Aehungen 


für 
das landwirthſchaftliche Studium an der 
Königl. Univerſität zu Breslau 


im Wiuterfemeiter 1888/89. 

Das Semeſter beginnt am 15. Oktober 1888. 
Entſprechender Auszug aus dem neuen Vorleſungsverzeichniß der Univerſität: 
A. Landwirthſchaftslehre und auf die Landwirthſchaft angewandte Wiſſenſchaften. 
Profeſſor Dr. W. v. Funke: Wirthſchaftslehre des Landbaues (landwirthſchaftliche 
Betriebslehre); allgemeine Thierproduktionslehre; landwirthſchaftliches Kolloquium. — 
Prof. Dr. Holdefleiss: allgemeine Ackerbaulehre; über Grasanbau und Wieſenpflege; 
Wollkunde. — Prof. Dr. Weiske: Thierchemie; über chemiſche Ernährungsprozeſſe im 
Thierkörper; praktiſche Uebungen im agrikulturchemiſchen Laboratorium. — Prof. Dr. 
Metzdorf: Anatomie und P fiolggie der Hausſäugethiere; über Lungenkrankheiten der 
Thiere (mit Berückſichtigung der Zoonoſen); veterinärkliniſche Demonſtrationen; Arbeiten 
im Laboratorium des Veterinärinſtituts. — Prof. Dr. Friedländer: Spiritus⸗ und 
Aae an Technologie des Waſſers, durch Experimente erläutert; p | 
Uebungen im technologischen Laboratorium. — K. Forſtmeiſter Kayser: Einleitung in 
die Forſtwirthſchaftslehre, die deutſchen Waldbäume und deren ſorftliches Verhalten; 
Waldbau. K. Reg.⸗ und Baurath Beyer: Waſſerbaukunſt in Anwendung auf die 
Landwirthſchaft, insbeſondere Drainage, Kunſtwieſenbau und Deichweſen; in Verbindung 
damit Feldmeſſen und Nivelliren mit praktiſchen Uebungen; landwirthſchaftliche Bau⸗ 
kunſt. — K. Garteninſpektor Steln: landwirthſchaftlicher Gartenbau. 
B. Grundwiſſenſchaften. ra 
Prof. Dr. O. E. Meyer: Experimentalphyſik; Uebungen im phyſikaliſchen Beobachten 
und Experimentiren, in Gemeinſchaft mit Prof. Dr. L. Weber und Dr. F. Auerbach. 
Prof. Dr. Partsch: Allgemeine Geographie, Theil 1: die Erde als Weltkörper und 
die kartographiſche Darſtellung ihrer Oberfläche. — Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr. Löwig: 
anorganiſche Experimentalchemie; analytiſche Chemie; analytiſche Uebungen im Labora⸗ 
torium, in Gemeinſchaft mit Prof. Dr. v. Richter. — Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr. Poleck: 
analytiſche Methoden zur Unterſuchung der Nahrungsmittel, des Waſſers und der Luft. 
— Prof. Dr. Hintze: ſpezielle Mineralogie (ohne allgemeinen Theil). — Geh. Bergrath 
Prof. Dr. Römer: Geologie; Anleitung zum Studium der Lehrſammlungen des mine⸗ 
ralogiſchen Muſeums. — Dr. Kosmann: die nutzbaren Foſſilien Schleſiens. — Geh. Reg. 
Rath Prof. Dr. Ferd. Cohn: Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen; mikroskopiſcher 
Kurſus für Anfänger; Arbeiten im Bam a ud chen Inſtitut; botaniſches Kolloquium. 
— Prof. Dr. Engler: allgemeine Botanik, mit mi rostopſſchen Demonſtrationen; mikros⸗ 
kopiſches Praktikum. — Dr. Pax: Geſchichte der Kulturpflanzen, für Studirende aller 
Fakultäten. — Prof. Dr. Schneider: Zoologie der Wirbelthiere; zoologiſches Kolloquium. 
— Prof. Dr. v. Miaskowski: Nationalökonomie (Volkswirthſchaftslehre, a. allgemeiner 
Theil); Armenweſen und Sozialpolitik; ſtaatswiſſenſchaftliche Uebungen. — Prof. Dr. 
Elster: Spezielle Volkswirthſchaftslehre (Agrar⸗ und Gewerbepolitik und Verkehrsweſen); 
ſozialiſtiſche Bewegungen und ſozialpolitiſche Beſtrebungen der letzten Zeit; volkswirth⸗ 
ſchaftliche Uebungen. Ä 
Bezüglich allgemein bildender Vorleſungen aus den Gebieten der Mathematik, 
Philoſophie, Geſchichte, Literaturgeſchichte ꝛc., ſowie bezüglich mehrerer Vorträge aus der 
Lehre von der öffentlichen Geſundheitspflege, ſowie endlich bezüglich des Unterrichts in 
der franzöſiſchen, engliſchen und polniſchen Sprache und in ſchönen Künſten, wird auf 
das eben veröffentlichte Geſammtvorleſungsverzeichniß der Univerſität verwieſen. 
Weitere Auskunft über die Verhältniſie des landwirthſchaftlichen Studiums an 
der Königl. Univerſität ertheilt gern der Unterzeichnete, insbeſondere durch unentgeltliche 
Ueberſendung einer kleinen, dieſe Verhältniſſe darlegenden Druckſchrift. 


Breslau, im Juli 18 
Dr. Walter v. Funke, 
ord. Profeſſor, Direktor des landwirthſchaftlichen 
Inſtituts der Univerſität. 


ſind zu haben. 
C. Dombrowskl, Buchdruckerei. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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praktiſche 


Schützenhaus⸗Garten. 
(A. delhorn). a 
Donnerſtag den 30. Auguſt cx. 


Militär-Concert 


der Kapelle des 6. Pommerſchen Infanterie 


Regiments Nr. 49 aus Gneſen, 
Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Stiebert. 
Anfang 8 Uhr. — Entree 20 Pf. 

6 re mitzubringen wird höflichſt ver 

eten. 


Schmerzloſe 
Zuhn-OGperationen, 
Rünſtliche Zähne u. Plomben, 

Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306,7. 


Uühmuſchinen! 
Reparaturen an Nähmaſchinen allet 
Syſteme werden unter reeller Garantie 
prompt, ſauber und billigſt ausgeführt bei 
A. Seefeld, Gerechteſtr. 127. 


Mein Lager in 


Strickwolle 


iſt auf das Reichhaltigſte ſortirt, ich empfehle 
dieſelbe in nur guten haltbaren Quali- 
täten zu 3 


anerkannt billigſten Preiſen, 
M. Jacobowski Nachl. 


Neuſtädt. Markt. 
1 Zollpfund gute engl. Strickwolle Mk. 2 


Rechnungsformulare 


vorſchriſtsmäßig gedruckt, find zu haben. 
Dombrowski. Buchdruckerei. 


C. 
1 Als Miethsfrau empfiehlt ſcß 


den geehrten Herrſchaften 
Hochachtungsvoll 
M. Droese, Bäckerſtr. 


Zwei Malergehilfen 


ſucht von ſofort E. Steinbrecher Malermſtr . 
Tuchmacherſtr. 149. 


Malergehilfen 
und Anſtreicher 


verlangt ſofort 
A. Baermann, Malermeiſter. 


Einen Hausdiener Joch 


Ein zuverlaſſiges fleißiges Hausmädchen 


welches kochen, waſchen und plätten 
kann, ſucht zu Oktober Lieutenant Karbe, 
Schulſtraße 7A II bei Frau Ziehl. 


Saubere Aufwärterin 
ſofort geſucht Bäckerſtraße 166 J. 


ſind auf meiner Gremboczyner Ziegelei 
wieder zu haben. 
Georg Wolff, Bromberger Vorſtadt. 


Bierflaſchen 


mit Patentverſchluß ug 


empfiehlt F. Gerbis. 
Zu kaufen geſucht 


eine kleine noch brauchbare 


Hückſelmaſchine. 
Von wem? ſagt die Expedition dieſer 31g. 
ein alter noch gut erhaltener Kachelofen 
billig zu verkaufen Strobandſtr. Nr. 15. 
Ein gut erh. Schreibpult, 
2 Mehlkaſten 
hat billig zu verkaufen 
F. Neumann Bäckermeiſter, Mioder- 
von 4 Zimmern, 
1 Wohnung Entree und heller 
Küche, mit aller Bequemlichkeit der Neuzeit, 
billig zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, 
Schuhmacherſtraße 34830. 


Eeine Wohnung, 


2 Zimmer und Zubehör zu vermiethen bei 
. . Gerbis. 
Ein Wohnung von fünf Zimmern ne 
Zubehör, kl. Wohnung und Pferde⸗ 
ſtallungen zu vermiethen. 
Blum, Kulmerſtraße. 
* ere Wohnung mit Balkon, 1 Pferde⸗ 
ſtall und Wagenremiſe vermiethet zum 
1. Oktober R. Uebrick, Bromb. Vorſt. 
I möbl. Zim. Kulmorſtr. 337 zu verm. II. 
— ů — — —— 


Täglicher Kalender. 
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